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Jjjeinr. J~fânï Im j~jof lu Jj[orgen
®@rfü®g*®l 4» Gegründet 1728 # üi®üi@iifaMk 3558 s

Alt bewährte ff"V^ ^JS ^ ^ mit Eichen-
Ia Qualität JFvlUVlBIIlVll Grubengerbung

Einzige Gerberei mit Riemenfabrik In Horges«

^cl3Îonfcnncruita
««5 (f}ualität5ticrbcffcvuna.*)

SSon 9)1. ßubrotg, gngitiieur, 9iid)ter§rotl.
1. ®ic Urfncöcn Der frolzjerftönmg.
2. «prinzipieller Unterfdjieö zroifcben Bullaugen

(fpejiett ®8mpfen) unö imprägnieren.
3. 61« Söort über groljtrodnung.
®al Beftreben ber |>olzted)nifer roar non jeher barauf

gerietet, bem $olz all einem im ïôergleidj ju ©tein
unb ©ifen oergänglidjeren Baumaterial eine längere
®auer zu geben.

©äfjrenb bie Qerftörung bel ©ifenl aulfdbliefjticb
burcb ben anorganifcben Djpbationloorgang (Soften)
oeranlafjt roirb, treten beim ©tein zu biefent Bzef)
(hier Berroitterung genannt) nod) Eingriffe buret) organise
SBefen (flechten, SDÎoofe u. bergt.) bie ben ©tein all
Bäbrboben benü^en unb bie Sluflöfung in feine ©runb»
ftoffe befdjleunigen. Beim £>oIz fpielt bie Berroitterung
(anorganifd)e Djgbation) jroar aud) eine Bolle, aber bal
meifte |>oIz gebt bod), roeil felbfi ein organiser Körper,
burcb äerfe^unglprojeffe organiser Batur zu ©runbe.
®ie babei fieb abfpielenben Borgänge finb, foroeit el fid)
um «Bifroorganilmen banbelt, bel'annt unter ben Barnen:
gäulnil, Berroefung, Bermoberung, ©äbrung ufro. Slber
aud) größere organise Seberoefen treten all |>olzzet=
ftörer auf (©urmfraff).

Stile organifeben ©efen braueben zu ibrer ©jeiftenz
Suft, ©äffer unb Babrung. Sediere bietet bal fpolz
feinen geinben bauptfäcblid) i« ben ©aftrüdftänben, bie
in ben gellen eingetrocknet finb; bie fpotzfafer felbfi tommt
erft in zweiter Sinte bafür in Betracht. Um nun bal
£oIz gegen bie Singriffe feiner organifdfen geinbe zu
fe^ü^en, mufj man biefen ibre Sebenlbebingungen zu
entziehen fuc|en. Suft unb ©affer (ooraulgefetjt, baff
letjterel aul bem |>olz felbft oollftänbig entfernt ift),
fantt man burd) einen geeigneten Ueberzug (Slnftrid)) ab»

fädieffen, ber zugleich ben beften ©dfut) gegen bie Ber»
Witterung (roie beim ©ifen) bietet. Slber für oiele iroede
ift bal zu teuer, genügt auf bie ®auer (befonberl im
freien) nicE)t ober ift aul anbern ©rünben nicht an»
wenbbar.

®a bie in ben gelten eingetrodneten ©aftrefte immer
ben erften Slngrippunft ber organifeben gerftörung bar»
[teilen, bie erft non bort aul auf bie gellroänbe, bie
eigentliche fpolzfubftanz, übergebt, fo ift bie ©ntfernung
ober Unfcbäblicbmacbung biefer ©aftrefte ebenfalll ein

*) SSergt, auc£) best Sïrtitel : „®a§ ïrodnett be§ fjoljel buret)
Arêbftmpfen mit UeberbrucE" non iß. SBartin in einer Plummer be§
Schweizer SBauWattel 1910.

«Bittet um bie ®auer bei Holzel zu oerlängern. «Ban
roürbe atfo ben «JBifroorganilmen bamit ihren Bäbr»
boben entziehen; aber man roürbe bamit zugleid) noch
einen anbern Borteil erreichen, roeil biefe ©aftrefte noch
in anberer ©eife bem jplze fcbäblid) finb. ©ie finb
nämlich bpgroffopifd), roie oiele mineralifdje ©alze, roäb*
renb el bie eigentliche .fpolzfubfianz nicht ift, unb finb
alfo babureb bie Urfadfe bei roec£)felnben ieucl)tigfeitl»
gebattel bei fpolzel, welcher ffieçbfel roieber bal ©aebfen
unb ©djroinben (©d)apn, Slrbeiten) zur golge bat. gu=
gleich forgt biefe |n)groffopizität bafür, baff el ben

«Bifroorganilmen nie an ber nötigen ieud)tigteit, bie

fie zum Beben brauchen, fehlt.

©ie aber follen biefe Büdftänbe entfernt
werben?

®al fann nur burd) Slullaugen (Sluflöfen unb Stul»

fpülen mit ©affer, ©jtralfieren) gefctjeben. ®ie gebrauch»

licbften Berfabren bazu finb folgenbe:
1. Sîaltel ©affer ©löffen in ftiefjenbem ©affer).
2. fpeifjel ©affer.
3. ®ampf ohne ®rud.
4. ®ampf mit Ueberbrud.

Bon ben genannten «Bittein ift febel folgenbe beffer
all bal oorangebenbe ; baraul folgt,

_

baff für unfere
moberne geit, bie bem ©runbfafz butbigt: „®al Befte
ift immer bal Bitligfte" nur bal ®ämpfen mit lieber»
brud in [frage fommt. ©I ift in ber ®at bal energifebfte
unb rafd)efte Berfabren um ben gebadjten ßuoed zu er»

reiben. ©I bat zugléid) ben Borteil, baff auch bie in
©affer unlöslichen ©iroeififtoffe, bie nicht aulgetaugt
werben fönnen, babei gerinnen (bei 67" roäbrenb im
gewöhnlichen Srodenofen, wo böcbftenl 40" erreicht
werben, biel ni<f)t eintritt) unb fo ber organifeben
fe^ung größeren ©iberftanb leiften.

©I gibt enblicb nod) einen ©eg, um bie organifebe
ßerfetjung zu oerbittbern. ©o roie el für febel Sebe»

roefen ©toffe gibt, bie felbft bei ©egenroart aller anbern
Sebenlbebingungen feine ©i'iftenz unmöglid) machen (@ifte)
fo auch für bie «Bifroorganilmen (Slntifeptifa). «Ban

ïann alfo auch bie gäulnil, Bermoberung ufro. baburd)
oerbinbetn, ba^ man bie 3®ücn bei |)olze! mit einem

antifeptifdjen Stoff füllt (imprägnieren).
©äbrenb alfo bal Slullaugen (kämpfen) bar»

auf aulgebt, bie .grolzzellen möglichft oollftänbig oort ben

©aftreften zu entleeren, befiehl bal imprägnieren
barin, bie ^olzzetlen möglicbft oollftänbig aulzufülten,
unb z«)ar mit einem Stoff, ber nicht nur burcl) feine
Slnroefenbeit ben Batterien ben «plat) zu? ©ntroidtung
nimmt, fonbern ber auch antifeptifche ©igenfd^aften ent»

roidelt unb alfo aud) bann noch fäulnilroibrig
roirtt, wenn er bie gellen nicht oollftänbig füllt.

ff&fSBF^ÜSSOF
WINTk-tiT'HUB
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^eînr ä^üni îm ^of in ^orzen
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M be^àte êâ? âàââ âââ mit LZeken-
la Sualitât SàlUàW

LwxîZe Qerbereê mit kiEMSKisdä în tîorZLK-

^olzkonservierung
und (iZualitâtsverbesserung.^)

Von M. Ludwig, Jngìnisur, Richterswil.
1. Die Ursachen der Holzzerstörung.
2. Prinzipieller Unterschied zwischen Auslaugen

(speziell Dämpfen) und Imprägnieren.
3. Ein Wort über Holztrocknung.

Das Bestreben der Holztechniker war von jeher darauf
gerichtet, dem Holz als einem im Vergleich zu Stein
und Eisen vergänglicheren Baumaterial eine längere
Dauer zu geben.

Während die Zerstörung des Eisens ausschließlich
durch den anorganischen Oxydationsvorgang (Rosten)
veranlaßt wird, treten beim Stein zu diesem Prozeß
(hier Verwitterung genannt) noch Angriffe durch organische
Wesen (Flechten, Moose u. dergl.) die den Stein als
Nährboden benutzen und die Auflösung in seine Grund-
stoffe beschleunigen. Beim Holz spielt die Verwitterung
(anorganische Oxydation) zwar auch eine Rolle, aber das
meiste Holz geht doch, weil selbst ein organischer Körper,
durch Zersetzungsprozesse organischer Natur zu Grunde.
Die dabei sich abspielenden Vorgänge sind, soweit es sich

um Mikroorganismen handelt, bekannt unter den Namen:
Fäulnis, Verwesung, Vermoderung, Währung usw. Aber
auch größere organische Lebewesen treten als Holzzer-
störer auf (Wurmfraß).

Alle organischen Wesen brauchen zu ihrer Existenz
Luft, Wasser und Nahrung. Letztere bietet das Holz
seinen Feinden hauptsächlich in den Saftrückständen, die
in den Zellen eingetrocknet sind; die Holzfaser selbst kommt
erst in zweiter Linie dafür in Betracht. Um nun das
Holz gegen die Angriffe seiner organischen Feinde zu
schützen, muß man diesen ihre Lebensbedingungen zu
entziehen suchen. Luft und Wasser (vorausgesetzt, daß
letzteres aus dem Holz selbst vollständig entfernt ist),
kann man durch einen geeigneten Ueberzug (Anstrich) ab-
schließen, der zugleich den besten Schutz gegen die Ver-
Witterung (wie beim Eisen) bietet. Aber für viele Zwecke
ist das zu teuer, genügt auf die Dauer (besonders im
Freien) nicht oder ist aus andern Gründen nicht an-
wendbar.

Da die in den Zellen eingetrockneten Saftreste immer
den ersten Angriffspunkt der organischen Zerstörung dar-
stellen, die erst von dort aus auf die Zellwände, die
eigentliche Holzsubstanz, übergeht, so ist die Entfernung
oder Unschädlichmachung dieser Saftreste ebenfalls ein

') Vergl. auch den Artikel: „Das Trocknen des Holzes durch
àsdâmpfen mit Ueberdruck" von P. Martin in einer Nummer des
Schweizer Baublattes 1910.

Mittel um die Dauer des Holzes zu verlängern. Man
würde also den Mikroorganismen damit ihren Nähr-
boden entziehen; aber man würde damit zugleich noch
einen andern Vorteil erreichen, weil diese Saftreste noch
in anderer Weise dem Holze schädlich sind. Sie sind
nämlich hygroskopisch, wie viele mineralische Salze, wäh-
rend es die eigentliche Holzsubstanz nicht ist, und sind
also dadurch die Ursache des wechselnden Feuchtigkeits-
gehaltes des Holzes, welcher Wechsel wieder das Wachsen
und Schwinden (Schaffen, Arbeiten) zur Folge hat. Zu-
gleich sorgt diese Hygroskopizität dafür, daß es den

Mikroorganismen nie an der nötigen Feuchtigkeit, die

sie zum Leben brauchen, fehlt.

Wie aber sollen diese Rückstände entfernt
werden?

Das kann nur durch Auslaugen (Auflösen und Aus-
spülen mit Wasser, Extrahieren) geschehen. Die gebräuch-
lichsten Verfahren dazu sind folgende:

1. Kaltes Wasser (Flößen in fließendem Wasser).
2. Heißes Wasser.
3. Dampf ohne Druck.
4. Dampf mit Ueberdruck.

Von den genannten Mitteln ist jedes folgende besser

als das vorangehende; daraus folgt, daß für unsere
moderne Zeit, die dem Grundsatz huldigt: „Das Beste
ist immer das Billigste" nur das Dämpfen mit Ueber-
druck in Frage kommt. Es ist in der Tat das energischste
und rascheste Verfahren um den gedachten Zweck zu er-
reichen. Es hat zugleich den Vorteil, daß auch die in
Wasser unlöslichen Eiweißstoffe, die nicht ausgelaugt
werden können, dabei gerinnen (bei 67° während im
gewöhnlichen Trockenofen, wo höchstens 46° erreicht
werden, dies nicht eintritt) und so der organischen Zer-
setzung größeren Widerstand leisten.

Es gibt endlich noch einen Weg, um die organische
Zersetzung zu verhindern. So wie es für jedes Lebe-

wesen Stoffe gibt, die selbst bei Gegenwart aller andern
Lebensbedingungen seine Existenz unmöglich machen (Gifte)
so auch für die Mikroorganismen (Antiseptika). Man
kann also auch die Fäulnis, Vermoderung usw. dadurch

verhindern, daß man die Zellen des Holzes mit einem

antiseptischen Stoff füllt (Imprägnieren).
Während also das Auslaugen (Dämpfen) dar-

auf ausgeht, die Holzzellen möglichst vollständig von den

Saftresten zu entleeren, besteht das Imprägnieren
darin, die Holzzellen möglichst vollständig auszufüllen,
und zwar mit einem Stoff, der nicht nur durch seine

Anwesenheit den Bakterien den Platz zur Entwicklung
nimmt, sondern der auch antiseptische Eigenschaften ent-

wickelt und also auch dann noch sicher fäulniswidrig
wirkt, wenn er die Zellen nicht vollständig füllt.
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Sa! ift atfo ber prinzipielle Unterfd)ieb groifcfjen
Sämpfen unb imprägnieren, au! bem bann alle anbern
Unterziehe folgen, fowot)t mal Bermenbunglgebiet als
Bearbeitung!möglid)feit unb eine Dteitje anberer wichtiger
@igenfcf)uften anbetrifft, (©ewidjt, ©laftizität.)

Sie Slulwaßl unter ben Stoffen, bie ftd) zur goß»
intprägnierung eignen, ift nicht groß. Sa! gaupterforber»
nil, bie antifeptifctje SBirfung, oereinigt fid) nur bei
roenigen mit ben anbern Bebingungen : 93ittigfeit, einfache
2lnwenbung. geu te fommen nur nod) jtoei prinzipiell
oerfct)iebenartige Stoffe zur Berwenbung:

1. Sie roaffertöstidjen mineralifdjen Satze Kupfer»
oitriot (CnSOg unb ginfdftorib (Zn CI-2) (neuerbing!
aud) gluornatrium).

2. Sie ïreofottjattigen Seeröte (golzteer aud) Stein»
unb Braunfohlenteer).

Sie erften haben ben Badjteit, baß fie, roeil roaffer»
töllid), oon ber atmofpf)ärif'd)en unb Bobenfeu<f)tigfeit
mit ber geit roieber aulgetaugt werben.

Sie zweiten gewähren bebeutenb länger Schuß, ob»

wot)I aud) fie im Saufe ber geit oerftüdjten, bafür aber
haben fie einen anbern Bad)teit : i()re Slnroenbung ift
fetjr unangenehm wegen bei penetranten ©erudjel unb
ber Befubelung, bie bie bamit befdjäftigten Arbeiter er»
leiben.

Sie alten Imprägniermitteln gemeinfamen Uebetftänbe
ftnb fotgenbe:

1. Sal gotz oerliert an ©laftizität unb bamit an
geftigfeit, weil bie gelten gefällt werben.

2. Sal ©ewictjt wirb bebeutenb größer.
3. gmprägnierte! gotz läßt fid) nid)t bearbeiten,

teitl weit an bem in ben gelten abgelagerten tri)»
ftattifierten Cn SOi ober Zn CJa bie SBerljeuge ftumpf
werben, teitl wegen bei ©erudj! unb ber Befube»
tung burd) bal Seeröt.

4. @1 läßt fid) nid)t auftreiben, weit bie gm»
prägnierftoffe (befottberl Seeröt) fortwäßrenb bünften
unb bie garbe nicf)t trodnen taffen würben.

5. @1 erhält eine unfdjöne garbe.
Siefe 3tad)teile finb fo bebeutenb, baß fie bie 2ln»

wenbung ber gmprägnierung auf ein ganz eng umgrenztes
©ebiet befd>ränlen. geittzutage werben nur ©ifenbabn»
Zweiten, Seitunglmaften, .potz für gäune, tßfoften, @e=

länber, Brüden unb ähnliche Sauten im greien impräg»
niert. gär biefe gwecfe hat fich bie gmprägnierung
bewährt unb teiftet gute Sienfte. Speziell für ©ifen»
bahnfdjwellen tonnte man fie überhaupt nicht mehr ent»

behren. gn menfd)tiche Wohnräume hat bie gmprägnie»
rung wegen ber erwähnten Uebetftänbe noch leinen ©in»
gang gefunben. gd) habe nod) nie gehört, baß man
oerfucht hat, bal ©ebätl ber gäufer ju imprägnieren,
um el gegen ben Schwamm p fct)üßen.**)

**) SBie id) im „Qentralblatt für ben beutfdjen §oIjI}atibeI"
lefe, beginnt man neuerbingë bamit, ba§ aSaubotj mit gluornatrium
ju impräfluteren.
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Joh. Gräfe©I*, Eisenkonstruktions-Werksiäüe

WinterihliP; Wülflingerstrasse. — Telephon.

Um fo größer ift bal 2tnwenbung!gebiet bei ge=

bämpften golzel. ©I befißt nicgt nur ben einzigen 9Sor=

Zug bei imprägnierten, bie oerlängerte Sauer, unb oer»

meibet beffen iRadjteile, fonbern el hat noch ®toe Steife
anberer Borzüge aud) oor bem gewöhnlichen gotz, bie

alte aul ber Satfadfe folgen, baß burd) bal Sämpfen
bie golzzelten oon ben Saftrüdftänben befreit werben.
Siefe Vorzüge finb:

1. Sal gebämpfte gotz f et) äfft nicht meßt, wenn
el einmal troden ift, weit bie Urfadfe ber gßgro»
ffopigität entfernt ift. gnfotgebeffen gibt el am

fertigen Stüd fein Steigen/ Sd)winben unb SB erfen

mehr.
2. Sal gotz tro dt net (tünfttich ober natürlZ) nach

bem Sämpfen oiet rafcher all gewöhnliche!,
weit nur reinel Söaffer oerbunftet werben muß
fein burch barin getöfte Stoffe gebunbene! Saft»
waffer. ©rünel gotz fann burd) bal Sämpfen
mit barauffotgenbem tunfttidjen Srocfnen in wenigen
Sagen in fertigel Bauholz oerwanbett werben,

îtlfo fein DJtanget an Baumaterial mehr bei Keinen

gotzoorräten.
3. Sie burch *>en SBegfalt ber langen Sagerung er»

fparten Ko ft en finb enorm; benn

a man braucht fein große! Kapital für große got}»
oorräte ;

bj el entfiefjt fein geitoertuft für biefel Kapital;
c) man braucht feinen ginl für ben Sagerplaß,

4. Sal gebämpfte gotz ift oon bebeutenb b e f f er er

Qualität all bal gewöhnliche unb befonberl
auch all bal imprägnierte. '

a) ©I ift mechanifdj fefter, meil 1

elaftifcßer. SBeit bie gelten
b) ©I ift bebeutenb leichter. entteert finb,

c) ©I lägt ftd) teicht bearbeiten. J

d) Ser Ülnftricf) hält beffer (meil el meßt mehr

bünftet).
e) ©I befommt eine fdjönere garbe.
fj ©I ift wiberfianblfäfjiger gegen gäutnil unb

SBurm.
a) bil fj im ©egenfah zum gewöhnlichen got},
a) bil e) im ©egenfatj Z"t" imprägnierten got}.

©ebämpftel got§ fann man für alte gmecfe oer»

wenben. Bilher war eine ©renze baburd) gezogen, baf
bal golzbämpfen ziemlici) »teuer war.

©rftenl gehörte bazu eine foftfpielige fomptizierte
Stntage mit 2 Steffeln (1 Sampferzeuger, 1 Sämpfefeffet)
Sîohrteitungen, Konbeulwafferabteitern ufw., bie ftänbiger,
fachgemäßer, aufmerffamer Bebienung beburfte.

groeitenl war ber Betrieb fet)r unöfouomiZ
baburd) teuer. Sal im Sämpfefeffel entftetjenbe Kon»

benlwaffer barf fich ^rt nidjt anfammetn, fonbern muf

burch ^ine befonbere Borridhtung, bie mot)l bal Üöaffer,
aber feinen Sampf burchläßt, abgeleitet werben; el barf

aber nicht wieber zur Speifung bei Sampferzeuger! oer»

wenbet werben, weit bie barin getöfien gotzfäfte ben

Sampffeffet mit feinen gtamm», geiz» ober SSBafferrößten
balb oerfd)Iämmen würben. Ser Sßärmeinhatt bei Kon»

benlwaffer! geht alfo oottftänbig oertoren unb muf

fortwährenb erfegt werben. Sffietdje enormen SBärme»

oertufte ba! bebeutet unb wie baburd) bal ganze Ber»

fahren unmirtfchaftlicf) wirb, fann man fich benfen.
Sie golge baoon war, baß man bilßer nur beffere

götzer bämpfen fo'nnte, bie biefe Berteuerung ertrugen,
uttb fte nur ba oerwenben fonnte, wo ber baburdh

bingte ißreilauff^tag burcß ben Berwenbunglzwed, ber

eine gute Qualität oerlangte, ermöglicht war. SBenn

bie golzbämpferei in ber Einlage unb im Betrieb bißiget

Mxftr. fchwetz. H««dw.-Zeit»»s („Reisterblatt") Str. 17

Das ist also der prinzipielle Unterschied zwischen
Dämpfen und Imprägnieren, aus dem dann alle andern
Unterschiede folgen, sowohl was Verwendungsgebiet als
Bearbeitungsmöglichkeit und eine Reihe anderer wichtiger
Eigenschaften anbetrifft. (Gewicht, Elastizität.)

Die Auswahl unter den Stoffen, die sich zur Holz-
imprägnierung eignen, ist nicht groß. Das Haupterforder-
nis, die antiseptische Wirkung, vereinigt sich nur bei
wenigen mit den andern Bedingungen: Billigkeit, einfache
Anwendung. Heute kommen nur noch zwei prinzipiell
verschiedenartige Stoffe zur Verwendung:

1. Die wasserlöslichen mineralischen Salze Kupfer-
vitriol (llnLOZ und Zinkchlorid lXrilllZ (neuerdings
auch Fluornatrium).

2. Die kreosothaltigen Teeröle (Holzteer auch Stein-
und Braunkohlenteer).

Die ersten haben den Nachteil, daß sie, weil wasser-
löslich, von der atmosphärischen und Bodenfeuchtigkeit
mit der Zeit wieder ausgelaugt werden.

Die zweiten gewähren bedeutend länger Schutz, ob-
wohl auch sie im Laufe der Zeit verflüchten, dafür aber
haben sie einen andern Nachteil: ihre Anwendung ist
sehr unangenehm wegen des penetranten Geruches und
der Besudelung, die die damit beschäftigten Arbeiter er-
leiden.

Die allen Imprägniermitteln gemeinsamen Uebelstände
sind folgende:

1. Das Holz verliert an Elastizität und damit an
Festigkeit, weil die Zellen gefüllt werden.

2. Das Gewicht wird bedeutend größer.
3. Imprägniertes Holz läßt sich nicht bearbeiten,

teils weil an dem in den Zellen abgelagerten krp-
stallisierten tlli L(N oder Xn (!!>- die Werkzeuge stumpf
werden, teils wegen des Geruchs und der Besude-
lung durch das Teeröl.

4. Es läßt sich nicht anstreichen, weil die Im-
prägnierstoffe (besonders Teeröl) fortwährend dünsten
und die Farbe nicht trocknen lassen würden.

5. Es erhält eine unschöne Farbe.
Diese Nachteile sind so bedeutend, daß sie die An-

wendung der Imprägnierung auf ein ganz eng umgrenztes
Gebiet beschränken. Heutzutage werden nur Eisenbahn-
schwellen, Leitungsmasten, Holz für Zäune, Pfosten, Ge-
länder. Brücken und ähnliche Bauten im Freien impräg-
niert. Für diese Zwecke hat sich die Imprägnierung
bewährt und leistet gute Dienste. Speziell für Eisen-
bahnschwellen könnte man sie überhaupt nicht mehr ent-
behren. In menschliche Wohnräume hat die Jmprägnie-
rung wegen der erwähnten Nebelstände noch keinen Ein-
gang gefunden. Ich habe noch nie gehört, daß man
versucht hat, das Gebälk der Häuser zu imprägnieren,
um es gegen den Schwamm zu schützen.**)

**) Wie ich im „Zentralblatt für den deutschen Holzhandel"
lese, beginnt man neuerdings damit, das Bauholz mit Fluornatrium
zu imprägnieren.
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Um so größer ist das Anwendungsgebiet des ge-

dämpften Holzes. Es besitzt nicht nur den einzigen Vor-

zug des imprägnierten, die verlängerte Dauer, und ver-
meidet dessen Nachteile, sondern es hat noch eine Reihe
anderer Vorzüge auch vor dem gewöhnlichen Holz, die

alle aus der Tatsache folgen, daß durch das Dämpfen
die Holzzellen von den Saftrückständen befreit werden.
Diese Vorzüge sind:

1. Das gedämpfte Holz schafft nicht mehr, wenn
es einmal trocken ist, weil die Ursache der Hygro-
skopizität entfernt ist. Infolgedessen gibt es am

fertigen Stück kein Reißen, Schwinden und Werfen
mehr.

2. Das Holz trocknet (künstlich oder natürlich) nach

dem Dämpfen viel rascher als gewöhnliches,
weil nur reines Wasser verdunstet werden muß,
kein durch darin gelöste Stoffe gebundenes Saft-
wasser. Grünes Holz kann durch das Dämpfen
mit darauffolgendem künstlichen Trocknen in wenigen
Tagen in fertiges Bauholz verwandelt werden.

Also kein Mangel an Baumaterial mehr bei kleinen

Holzvorräten.
3. Die durch den Wegfall der langen Lagerung er-

sparten Kosten sind enorm; denn

-, man braucht kein großes Kapital für große Holz-

Vorräte;
d) es entsteht kein Zeitverlust für dieses Kapital;
e) man braucht keinen Zins für den Lagerplatz.

4. Das gedämpfte Holz ist von bedeutend besserer
Qualität als das gewöhnliche und besonders

auch als das imprägnierte.
a) Es ist mechanisch fester, weil z

elastischer. s W^l die Zellen
b) Es ist bedeutend leichter. s entleert sind,

o) Es läßt sich leicht bearbeiten.)
ci) Der Anstrich hält besser (weil es nicht mehr

dünstet).
e) Es bekommt eine schönere Farbe,
t) Es ist widerstandsfähiger gegen Fäulnis und

Wurm.
u) bis k) im Gegensatz zum gewöhnlichen Holz,
u) bis o) im Gegensatz zum imprägnierten Holz.

Gedämpftes Holz kann man für alle Zwecke ver-

wenden. Bisher war eine Grenze dadurch gezogen, daß

das Holzdämpfen ziemlich'teuer war.

Erstens gehörte dazu eine kostspielige komplizierte
Anlage mit 2 Kesseln (1 Dampferzeuger, 1 Dämpfekesseh

Rohrleitungen, Kondenswasserableitern usw., die ständiger,
sachgemäßer, aufmerksamer Bedienung bedürfte.

Zweitens war der Betrieb sehr unökonomisch und

dadurch teuer. Das im Dämpfekessel entstehende Kon-

denswasser darf sich dort nicht ansammeln, sondern muß

durch eine besondere Vorrichtung, die wohl das Wasser,

aber keinen Dampf durchläßt, abgeleitet werden; es darf

aber nicht wieder zur Speisung des Dampferzeugers ver-

wendet werden, weil die darin gelösten Holzsäfte den

Dampfkessel mit seinen Flamm-, Heiz- oder Wasserröhren
bald verschlämmen würden. Der Wärmeinhalt des Kon-

denswassers geht also vollständig verloren und muß

fortwährend ersetzt werden. Welche enormen Wärme-

Verluste das bedeutet und wie dadurch das ganze Ver-

fahren unwirtschaftlich wird, kann man sich denken.

Die Folge davon war, daß man bisher nur bessere

Hölzer dämpfen konnte, die diese Verteuerung ertrugen,
und sie nur da verwenden konnte, wo der dadurch be-

dingte Preisaufschlag durch den Verwendungszweck, der

eine gute Qualität verlangte, ermöglicht war. Wenn

die Holzdämpferei in der Anlage und im Betrieb billiger



«t. 1? gEttUï. f#t»eis. (*SReiji«Mûit®) 267

Asphaltfabrik Râpfnach in Borgen
Gysel it Odiaiga vormals Grandis it Oie.
liefern in nur prima Qualität und zu billigsten Konkurrenzpreisen

Asphaltîsolieeplatten, einfach und combiniert, Hoizzement,
Asphalt-Pappen, Klebemasse für BCiespappdMcher, im-
prägniert und rohes Holzzement-Papiee, Patent-Falzpappe
„Kosmos'*, Unterdachkonstruktion „System Fichtel"
Carbolineum. Sämtliche Teerprodukte.

Goldene Medaille Zürich 1894.
Telegramme: AsptiaEt Hörgern.] 3608 TELEPHON.

unb öfonomtf'cfjer werben foil, fo muff bazu ein einfacher,
prattifd)er älpparat gefd&affen werben mit befferer 2Bärme=
ötonomie. ©inen fotcf)en befit$en wir bereits in bem

Dampfefeffet ©pffem „2. SRartin" ***). £>ier finb Dampf»
erjertger unb Dämpfet'effet in einem Sfpparat oereinigt.
Dal ift ber geniale ©ebant'e bei biefer ©rfinbung.

©rfienl wirb baburch bie ©rftellung ber ganzen Sin»

läge fehr oerbilligt, ba man nur einen einfachen Sßaljen»
feffet brauet ofjne Hiebenapparate, Konbenlwafferapparate,
Dampfleitungen u. bergt, ßweitens ift ber ^Betrieb ber
benfbar einfache unb uor allem ber HBirtunglgrab ein

guter. Dal ficht am £>oIj fonbenfierenbe HBaffer fliegt
immer toieber oon felbft in ben HBafferraum jurücf, fo
baff fein SBärmeinhalt nicht uerloren getjt. ©I fönnen
alfo feine anbern SBärmeoerlufte eintreten, all folcfje,
bie burc£) Seitung unb Strahlung unoermeiblicf) finb,
aber biefe laffen fiel) buret) eine gute ßfotation auf ein
SJünimum herabbrüden, fo baff, wenn erft einmal ber
nötige Betrieblbrud oon 1,5—2 Sttm. erreicht ift, jur
Honftanttjattung belfelben nur noch ganz roenig Brenn»
ftoff oerbrauetjt wirb, ba weber Dampf nod) Koxxbenl»

waffer oertoren get)t. Dellfalb braucht wät)renb bei
Betriebe! aud) nicht gefpeift ju merben, fo baff, wenn
bal ©ictjertfettloeniil gut eingeftettt ift, ber Jïeffet nidjt
einmal einer ftänbigen Stuffidjt bebarf, fonbern ber HBärter
tarm nebenbei noch anbere Arbeiten oerrict)ten. Durch
bal ©pftem „2. HJtarün" ift bal Dämpfen fo oerbfttigt,
öcxff man auch orbfnäre ^wljer bämpfen fann, um aud)
für fxe bie Borteite bei fdpeilen Drodnenl, Hcichtfdpffen!
ufto. ju gewinnen. (Spejielt bort, wo man mit £>oIz=

abfallen aul ber eigenen gabrif peilen fann, ift ber
Seirieb faft foftentol. Sßenn man mit ber £otzbämp»
fung noch eine Hinlage pr fiünftlic£)en Drodnung oer»
binbet, fo ()at man einen ibealen Apparat pr ©rjeugung
oon erftflaffigem Bauholz in Impftet ßeit auf bitligfte
HBeife.

©igentlitf) tft el wiberfinnig, menn man, wie el jetjt
fo f)äufig gefc^tefjt, bem £>olz in einem Drocfenofen (ein
gemauerter, burd) inbirefte Dampfheizung auf ca. 40" C

erwärmter Hxaum mit Bentilation) burd) Berbunften bal
©aftroaffer faft oollftänbig entließt. Kommt el bann
l)eraul in bie SBerfftatt ober fonft einen Hîaum oon
normalem geuchtigfeitlgehalt unb gewöhnlicher Dempe»
ratur, fo nimmt el, weil bie eingetroefneten IpgroffopifdEjen
©aftrefte in ben 3^n prüdEgebliebett finb, fofort be»

gierig wieber HBaffer auf (10—20 %), fo baff el gerabe
roa^renb ber Bearbeitung fdjafft, wädfft, fo bafi eigent»
litt) gar feine genaue Htrbeit möglich iff. ©elangen bie

fertigen Stüde bann oielleidjt in einen Baum mit 2uft=
ober Dampfheizung, fo oerlieren fie bier, wo bie 2uft
gewöhnlich fetjr troden ift, natürlich wieber oiet HBaffer,
bal §oh fchafft wieber, fdjwinbet, wal man batb an
bem Hluleinatxbetgehen ber gugen, eoentuetl an Hüffen

ufw. bemerft. Die fcharfe, tünftlictje Drodnung war
alfo in biefem galle nicht nur jwedlol, fonbern fogar
fchäblich-

Hlnber! bagegen ift el, wenn bal §oh oor ber fünft»
liehen Drodnung gebämpft würbe. Dann ift bie Urfacfje
ber £>pgroffophität ganz ober boef) pm größten Deit
entfernt unb bal Çofj wirb unabhängig oon bem geucl)»

tigfeitlgebaft ber Suft bal einmal angenommene Botinnen
beibehalten. Damit ift natürlich nicht gefagt, bap ge»

bämpftel Çolj überhaupt fein SBäffer mehr aufnehme.
SBenn man el ber bireften Htäffe aulfe^t, werben fidf
bie ßeüen mit ber ßeit natürlich auch wieber mit SB äffer
füllen; aber gegen ben wedhfelnben gendhtigteitlgehatt ber
Suft ift el faft unempfinbltch-

***) Hlulgefütjrt oon ber 3t£tiengefeUfd)aft P
(«itril in 9îid)ter§roi£.

ffelfcbniiebe SKict)»

Allgemeine Banweun.
Sauwefen ht ®ie ©ettion bei Sauwefenl I

bei ©tabtratl hat fotgenbe 33aubewitligungen erteilt: an
g. 58. grifch, ramenl einel Konfortiuml, für ©rftettnng
oon 14 ©infamitienhäufern Hto^bergftra^e 20, 22, 24,
26, 28, 30, 32, 34, HJtutfdjeüenftraffe 5, 7, 9, 11, 13,
15, 3- II; Stöbert Fachmann in 58afferlborf für @r»

ftetlung einel Doppet=3Jtehrfamitienhaufel Stnwanbftrafje
Htr. 70, 3- Hl; ßofef ßini/ S3aumeifter, für ©rftellung
oon 3 SDtehrfamitientpyfern ©tattonlftra^e 56, 58 unb
60, 3- HI; @. ÇirpI=Koh§ ©rben für ©rfteltung einel
!>ochtamine! 9totbuc|»Htürenbergfira^e, 3- IV ; SB. Kirch*
grabner, Slrd)iteft, für ©rfteltung oon 2 HRehrfamilien»
häufern Ç)errenbergftra|e Htr. 3 unb 5, 3> IV ; 2ouil
9tothfcf)ilb für ©rftellung einel Doppelmehrfantiliephaufel
Stöfchibachfiraffe 68, 3- IV ; jailer & ©chinbter, Slrdlji»
teften, für ©rftellung oon 6 ©infamitienhäufern mit ©in»
frtebungen Hlurorafiraffe 53, 59, ©onnenbergfttaffe 70,
86, 92 unb 77, 3- V ; ©affelta, 58räm & ®ie. für @r=

ftetlung oon 1 Doppel» unb 2 einfachen SOtehrfamilien»
häufern Tßrioatftra^e beim ß^tioeg 4, 6 unb 8, 3- V.
Die übrigen Bewilligungen betreffen 2ln* unb Umbauten k.

Kirchenbau in 3Bteî)iïon»3ûri(h. In ber testen
Kirchgemeinboerfanimlung referierte an §anb oon ißtänen
namenl ber Kir^enpftege §err gngenieur ©chultheß
über ben HMauf einel Bauptahel pr ©rftellung einel
tircfjtichen ©ebäubel. ©I würbe hierauf einftimmig be»

fchloffen, ben oon ber Kirchenpflege mit |>erra SBilmer»
©ut abgefchloffenen Kaufoertrag auf Ibtretung oon 1900
bil 2000 m- Bautanb pm Kaufpretfe oon 40 gr, für
ben in" p ratifizieren. Der Bauplatj befinbet fxch an
ber Kaltbreiteftraf3e--2lemtlerftraf3e.

Duetlwofferöerforßttttg SBäöcnfwit (ßürichfee). Um
ben Betrag oon 50,000 granten tritt bie Bürgergemeinbe
ber potitifd)en ©emeinbe bal überftüffige Duettroaffer im
gaffunglftotten beim HBaifenhaul ' ab. ©in bezüglicher
Bertrag ift bereitl abgefct)Ioffen unb fxnb auch bie 3Bei=

fangen an bie Bürgergemeinbe unb an bie potttifche ©e»

meinbe ergangen. p u;w»p n o p«
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und ökonomischer werden soll, so muß dazu ein einfacher,
praktischer Apparat geschaffen werden mit besserer Wärme-
ökonomie. Einen solchen besitzen wir bereits in dem

Dämpfekessel System „L. Martin" *^). Hier sind Dampf-
erzeuger und Dämpfekessel in einem Apparat vereinigt.
Das ist der geniale Gedanke bei dieser Erfindung.

Erstens wird dadurch die Erstellung der ganzen An-
läge sehr verbilligt, da man nur einen einfachen Walzen-
kessel braucht ohne Nebenapparate, Kondenswasserapparate,
Dampfleitungen u. dergl. Zweitens ist der Betrieb der
denkbar einfachste und vor allem der Wirkungsgrad ein

guter. Das sich am Holz kondensierende Wasser fließt
immer wieder von selbst in den Wasserraum zurück, so

daß sein Wärmeinhalt nicht verloren geht. Es können

also keine andern Wärmeverluste eintreten, als solche,
die durch Leitung und Strahlung unvermeidlich find,
aber diese lassen sich durch eine gute Isolation auf ein

Minimum Herabdrücken, so daß, wenn erst einmal der
nötige Betriebsdruck von 1,5—2 Atm. erreicht ist, zur
Konstanthaltung desselben nur noch ganz wenig Brenn-
stoff verbraucht wird, da weder Dampf noch Kondens-
masser verloren geht. Deshalb braucht während des

Betriebes auch nicht gespeist zu werden, so daß, wenn
das Sicherheitsventil gut eingestellt ist, der Kessel nicht
einmal einer ständigen Aufsicht bedarf, sondern der Wärter
kann nebenbei noch andere Arbeiten verrichten. Durch
das System „L. Martin" ist das Dämpfen so verbilligt,
daß man auch ordinäre Hölzer dämpfen kann, um auch

für sie die Vorteile des schnellen Trocknens, Nichtschaffens
usw. zu gewinnen. Speziell dort, wo man mit Holz-
abfallen aus der eigenen Fabrik heizen kann, ist der
Betrieb fast kostenlos. Wenn man mit der Holzdämp-
fung noch eine Anlage zur künstlichen Trocknung ver-
bindet, so hat man einen idealen Apparat zur Erzeugung
von erstklassigem Bauholz in kürzester Zeit auf billigste
Weise.

Eigentlich ist es widersinnig, wenn man, wie es jetzt
so häufig geschieht, dem Holz in einem Trockenofen (ein
gemauerter, durch indirekte Dampfheizung auf ca. 40° 0
erwärmter Raum mit Ventilation) durch Verdunsten das

Saftwasser fast vollständig entzieht. Kommt es dann
heraus in die Werkstatt oder sonst einen Raum von
normalem Feuchtigkeitsgehalt und gewöhnlicher Tempe-
ratur, so nimmt es, weil die eingetrockneten hygroskopischen
Saftreste in den Zellen zurückgeblieben sind, sofort be-

gierig wieder Wasser auf (10—20 "/->), so daß es gerade
während der Verarbeitung schafft, wächst, so daß eigent-
sich gar keine genaue Arbeit möglich ist. Gelangen die

fertigen Stücke dann vielleicht in einen Raum mit Luft-
oder Dampfheizung, so verlieren sie hier, wo die Luft
gewöhnlich sehr trocken ist, natürlich wieder viel Wasser,
das Holz schafft wieder, schwindet, was man bald an
dem Auseinandergehen der Fugen, eventuell an Rissen

usw. bemerkt. Die scharfe, künstliche Trocknung war
also in diesem Falle nicht nur zwecklos, sondern sogar
schädlich.

Anders dagegen ist es, wenn das Holz vor der künst-
lichen Trocknung gedämpft wurde. Dann ist die Ursache
der Hygroskopizität ganz oder doch zum größten Teil
entfernt und das Holz wird unabhängig von dem Feuch-
tigkeitsgehalt der Luft das einmal angenommene Volumen
beibehalten. Damit ist natürlich nicht gesagt, daß ge-
dämpftes Holz überhaupt kein Waffer mehr aufnehme.
Wenn man es der direkten Nässe aussetzt, werden sich
die Zellen mit der Zeit natürlich auch wieder mit Wasser
füllen; aber gegen den wechselnden Feuchtigkeitsgehalt der
Luft ist es fast unempfindlich.

Ausgeführt von der Aktiengesellschaft Ld
terswil in Richterswil.

sselschmiede Rich-

Bauwesen in Zürich. Die Sektion des Bauwesens I
des Stadtrats hat folgende Baubewilligungen erteilt: an
F. B. Frisch, ramens eines Konsortiums, für Erstellung
von 14 Einfamilienhäusern Roßbergstraße 20, 22, 24,
26, 28, 30, 32, 34, Mutschellenstraße 5, 7, 9, 11, 13,
15, Z. II; Robert Bachmann in Bassersdorf für Er-
stellung eines Doppel-Mehrfamilienhauses Anwandstraße
Nr. 70, Z. Ill; Josef Zini, Baumeister, für Erstellung
von 3 Mehrfamilienhäusern Stationsstraße 56, 58 und
6V, Z. Ill; G. Hirzel-Kochs Erben für Erstellung eines

Hochkamines Rotbuch-Nürenbergstraße, Z. IV; W. Kirch-
grabner, Architekt, für Erstellung von 2 Mehrfamilien-
Häusern Herrenbergstraße Nr. 3 und 5, Z. IV; Louis
Rothschild für Erstellung eines Doppelmehrfamiliephauses
Röschibachstraße 68, Z. IV; Haller A Schindler, Archi-
tekten, für Erstellung von 6 Einfamilienhäusern mit Ein-
friedungen Aurorastraße 53, 59, Sonnenbergstraße 70,
86, 92 und 77, Z. V; Sassella, Bräm â Cie. für Er-
stellung von 1 Doppel- und 2 einfachen Mehrfamilien-
Häusern Privatstraße beim Zeltweg 4, 6 und 8, Z. V.
Die übrigen Bewilligungen betreffen An- und Umbauten?c.

Kirchenbau in Wiedtton-Zürich. An der letzten
Kirchgemeindversammlung referierte an Hand von Plänen
namens der Kirchenpslege Herr Ingenieur Schultheß
über den Ankauf eines Bauplatzes zur Erstellung eines

kirchlichen Gebäudes. Es wurde hierauf einstimmig be-

schloffen, den von der Kirchenpflege mit Herrn Wismer-
Gut abgeschlossenen Kaufvertrag auf Abtretung von 1900
bis 2000 m " Bauland zum Kaufpreise von 40 Fr. für
den >>V zu ratifizieren. Der Bauplatz befindet sich an
der Kalkbreitestraße-Aemtlerstraße.

Quellwasserversorgung Wädenswil (Zürichsee). Um
den Betrag von 50,000 Franken tritt die Bürgergemeinde
der politischen Gemeinde das überflüssige Quellwaffer im
Faffungsstollen beim Waisenhaus^ ab. Ein bezüglicher
Vertrag ist bereits abgeschlossen und sind auch die Wei-
sungen an die Bürgergemeinde und an die politische Ge-
meinde ergangen. ^^py?» - ??y?-
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